
28. Sept. 2021 - Ausflug in die Mongolische Steppe im Züri-Zoo 

Unser diesjähriger Halbtagesausflug führte uns zum 2. Mal in den Züri-Zoo. Dieses Mal durften wir 

eine spannende Führung mit Jean-Louis Berthoud durch die Mongolische Steppe sowie zu den 

Wölfen, Tigern und Schneeleoparden erleben. 

Den ersten Halt machten wir schon bei den Humboldt-Pinguinen. Diese bewohnen zwar nicht die 

mongolische Steppe, sondern die Westküste Südamerikas. Dafür leben sie - passend zur Ab-

stimmung vom vergangenen Wochenende - gelegentlich in gleichgeschlechtlichen Paaren. Da 

diese entweder selbst keine Eier legen können oder keine befruchteten Eier haben, stehlen sie 

einem anderen Paar ein Ei. Dass die gleichgeschlechtlichen Paare ihrem gestohlenen Ei und 

später Küken gute und fürsorgliche Eltern sein können, hat sich in verschiedenen Zoos gezeigt. 

Jetzt wissen wir es 100-prozentig; der Pinguin ist definitiv ein Vogel. Das erkennt man an seinen 

Flügeln – auch wenn er nicht fliegen kann – und an seinem Gefieder. Er hat weder Schuppen 

noch Fell. 

Ein nächster kleiner Abstecher führte uns zu den Schwarz- und Weissstörchen, aber auch zu den 

Streifengänsen, die im Herbst von den Hochebenen Zentralasiens ins Tiefland ziehen und dabei 

das höchste Gebirge der Welt, den Himalaya überqueren. Im Brutquartier siedeln sie gerne in der 

Nähe von Bussarden, die für einen gewissen Schutz vor Ei- und Jungtierräubern sorgen.  

Beim Jurtendorf angekommen, durften wir viel 

über das Leben mit den an Nässe und Kälte 

angepassten Yaks erfahren. Die einzigen 

Rinder mit einem mehrschichtigen Fell aus 

Deckenhaaren sowie groben und feinen Woll-

haaren sind für die Mongolen Arbeitstier und 

Lieferant für Wolle, «Zwirn und Seile», Leder, 

aber auch Fleisch. Selbst der trockene Dung 

wird als Brennstoff verwendet. 

Aber zu was zählt jetzt dieses zweihöckrige Tier auf den langen Beinen? Ist es jetzt ein Kamel 

oder ein Dromedar oder gar ein Trampeltier?? 

Wenn von Kamelen die Rede ist, meint man eigentlich Trampeltiere. Sie besitzen zwei Höcker und 

leben hauptsächlich in Asien. Man nennt sie auch zweihöckrige Kamele. Dromedare haben nur 

einen Höcker und leben vor allem in Afrika.  

Wildkamele unterscheiden sich äusserlich von den Hauskamelen durch die eher kleinen, schma-

len und weit auseinander liegenden Höcker. In der Mongolei und in China leben noch höchstens 

900 freilebende Wildkamele. Sie können in äusserst trockenen und kalten Regionen existieren 

und sind die einzigen Säugetiere, die ausschliesslich Salzwasser trinken können.  

In unregelmässigen Abständen machen die Mongolischen Wölfe einen Ausflug in die Tigeranlage. 

Natürlich in deren Abwesenheit. Diese Abwechslung regt die Sinne an und fördert typische Ver-

haltensweisen wie etwa das Markieren und Kot ablegen. Nach dem Abzug der Wölfe wiederum 

inspizieren die Amurtiger bei der Rückkehr in ihre Anlage die Düfte und Hinterlassenschaften der 

fremden Besucher. 

Die Fütterungsmethode wird im Züri-Zoo der Jagdstrategie in der freien Wildnis nachgestellt. So 

haben die Amurtiger auch im Gehege nur etwa jedes 10. Mal einen Jagderfolg.  

In der Himalaja-Region wartet ein weiterer Höhepunkt; einer der beiden Schneeleoparden sitzt 

stolz auf den Felsen. Im Gegensatz zu den Amurtigern hat er einen kleinen Kopf und einen extrem 



langen Schwanz. Dieser wir bei den bis zu 14 Metern langen Angriffssprüngen als Steuerung 

benutzt. Der eher kleine Kopf ist typisch für Tiere, die in extremer Kälte sesshaft sind.  

Der Schneeleopard hat keine grosse Reisszähne wie andere Raubkatzen, dafür aber sehr kräftige 

Krallen, die sein Opfer bei einem Prankenhieb in Kombination mit der Wucht des Schlages tödlich 

verletzen. Der Amurtiger hingegen tötet sein Opfer mit seinen langen Reisszähnen, die sehr 

sensibel sind und viele Sensoren haben, womit er sofort die Arterien finden und sich darin fest-

beissen kann. 

Zum Abschied gab uns Monsieur Berthoud noch ein paar Infos zum Waldrappen, der ganz in der 

Nähe sein Gehege hat. Wir werden sie nach einer verdienten Pause besuchen. 

Nach der kleinen Stärkung erkunden wir, inzwischen ein kleines Grüppchen, den restlichen Zoo 

auf eigene Faust und bekommen zum Abschluss dieses wunderschönen Zoo-Tages noch eine 

Präsentation bei der Fütterung der Seehunde. 

Was bei der täglich stattfindenden Seehundfütterung 
leichthin als kleine Show verstanden werden kann, 
hat eine tiefere Bedeutung: Die Arbeit mit den See-
hunden erlaubt eine Nähe, die quasi spielerisch eine 
Inspektion und allenfalls Behandlung des Tieres zu-
lässt. Sollte dies tatsächlich nötig sein, sind die See-
hunde schon darauf vorbereitet und mit der Situation 
vertraut. 

 


